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374 Chymiſche Unterſuchung

einem fluͤchtigen, oder einfachen , oder öligten Alcali nichts yot

einem fluͤchtigen Kricko darinne zu finden Wie ſehr wird alfo
nicht in dieſem Fall die heutige Artzeneykunſt zu verbeſſern ſehh.

Im uͤbrigen nimmt dieſer Geſtanck des Urins in dem menſch⸗

ſichen Cöͤrper immer zu , wie die Kraͤfte zunehmen , und

nimmt a im Gegentheil mit den Kråften ab . e mehr

jemand arbeitet und feinen Körper beweget , jt ſtaͤrcker wüd
der Urin ſtincken , je weniger aber der Leib bewegt wird , jé

weniger ftinckt auch der Urin . Wenn alſo dasjenige , was in

ten wegen der Schaͤrfe , Flüͤchtigkeit , leichter unddenen Saͤf
durchdringender iſt , ein Spiritus genennet werden ſoll, ſo .

muß man ihn vor keinen weinigten öder ſaltzigen Spirikum

palten , ſondern er nimmet von dem in die Faulung gegange⸗

nea Oele , wie (Proc. 88.) beſchrieben worden , wahrhaftg
ſeinen Urſprung .

Der vier und neuntzigſte Proceß .
Der friſche in dem vorhergehenden Proeeß üͤbet⸗

bleibende Urin , iſt weder ſaͤuerlich, noch al⸗

caliſch , ſondern ſaltzig und ſtinckend , doch

auch nicht wuͤrcklich ſeifigt .

Zubereitung .
Wenn das dicke Ueberbleibſel der vorhergehenden Deſl

lation mit allen Acidis vermiſcht wird , ſo wird niemahlz/

wie ſonſt von dem Alcali geſchiehet , einiges Aufbrauſen ge⸗

mercket werden , als woraus ſonſt die Gegenwart dieſer beſ⸗

den Saltze ſich zu Tage leget . Es wird auch dieſes durch Eei
? 5 get.

ander Merckmahl geſchehen koͤnnen. Es iſt zwar das vorge
dachte Ueberbleibſel hoͤchſt ſcharf , und hat einen ſehr ſalbiget,
und gleichſam bittern , jedoch gar keinen alealiſchen Gefa ,
Es hat auch keinen alcaliſchen , ſondern ͤligen Geruch , M

ſchon erwehnet worden . Wenn er zum Walcken gebraucht
wird , die Wolle damit zu reinigen , ſo reiniget er nicht, feae

auch nicht ab, bat alfo Feine laugigte feifige Kraft , die er D0
durch die Faͤulung zur Genüge erhaͤlt? So lange ereingekocht
wird , ſo wird niemahls etwas bemercket werden , welches der

Nahrungs⸗Milch , oder der Milch gleich kaͤme. Und i 9
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der Animalien , zweyter Theil . 357

mih gleich auf das ſorgfaͤltigſte hemuͤhet, ſo habe doch nie⸗
mabls eine Spur von der Lympha , oder Sero des Gebluͤts

gefunden. Es iſt auch niemahls etwas Kaͤſigtes zum Vorſchein
gekommen, ich habe damit umgehen mögen wie ich gewollt
habe. Je laͤnger ich aber denſelben uͤber dem Fener eingeko⸗
chet, deſto ſchaͤrfer und dunckler iſt er geworden , und je dicker
tt allmaͤhlig wird , je dunckler wird auch von Grad zu Grad die

Farbe, die Dicke und Schaͤrfe aber vermehret undveraͤndert ſich,
o dag man hiebey allen Unterſchied des Urins anmercken Fan ,
der ſonſt in gefaͤhrlichen , hitzigen und langwierigen Kranck⸗
heiten an dem Urin pflegt angemerckt zu werden ; wie ſolches
der vortrefliche Bellinus ſchon erinnert hat . Je ſtaͤrcker nem⸗
lih das Fieber angreiffet , und je mehr alſo die Feuchtigkei⸗
ken verzehret werden , je roͤther, ſchaͤrfer und dicker wird zu⸗
gih ber urin ,

Der Nutzen .
Es iſt alſo Fein fires oder fluͤchtiges Alcali natuͤrlicher⸗

heiſe bey einem geſunden Menſchen befindlich . Es iſt auch
kin fires oder fluͤchtiges Acidum in denen natuͤrlichen und
Helunden Saͤften anzutreffen . Das natuͤrliche Saltz des Urins
Abet hat eine gantz beſondere Natur , die hernach ſoll unter⸗

ſichet werden . Es iſt aber dieſes Saltz lange ſo flüchtig
licht, als das Waſſer , indem es von der Hitze , die Kochen
lekürſachet , nicht in die Hoͤhe getrieben wird ; dieſes iſt ſon⸗
betlich zu bewundern , daß niemahls ein Weſen , das zur Er⸗

lährung geſchickt iſt , in dem Urine angetroffen wird , es be⸗
fidet ſich darinne weder Nahrungs⸗Milch , noch Milch , noch

eldas Kaͤſigtes , noch Molcken , nod eine Lympha . pie tom

e gerinnet , welche alle von denen Medieis vor die ur⸗
lünglichen Materien der Ernaͤhrung gehalten werden . Es
ſchet alſo auch nichts Ernaͤhrendes mit dem Urin ans dem

Eirper fort , ſondern es werden die allerſchäͤrſſten , fauleſten ,
Ateſten Theile , die sur Ernaͤhrung untuͤchtig , und dem Coͤr⸗
pet ſchaͤdlich ſind , die das ihrige bey der Ernaͤhrung gethan
Abn; and die aus der Nahrungs⸗Milch , aus der Milch ,

Ms dem Blute , und denen daraus entſteheuden Saͤften end⸗
ſch abgeſondert worden , vermiktelſt der Lebend⸗ Kräſte durch
ie Nieren as dein Cörper gefuͤhret. Der Urin beſtehet alſo

dus denen Feuchtigkeiten , die , vermoͤge der Kraft unſerer
tur ſo ſtarck veraͤndert worden , daf fie dem Coͤrper weiter
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356 Chyfmiſche Unterſuchuus
nicht nutzen koͤnnen . Dahero lehret weniger Urin, deffar

Schaͤrſe , Farbe und Dicke einem Artzte viel nuͤtzliches ; es

iſt daraus zu erweiſen , wie noͤthig das Waſſer dem Coͤrper
ſey , wie die Saͤfte beſchaffen ſind , wie es mit der Kranckheit
fichet , was fuͤr Artzeneyen erfordert werden , welche Mittel
dem Coͤrper ſchaͤdlich ſind , und welche die Vermiſchung des

Gehluͤts gar zn fehr aufloͤfen; und wie ſchaͤdlich auch eine alll
groſſe Flüßigkeit derſelben iſt ?

Der fuͤnf und neunzigſte Proceß .
Wenn eben dieſer Urin ſo lange eingekocht, daß

nur noch der viertzigſte Theil uͤbrig iſt , und

hernach mit Sande vermiſchet und deſtilliret
wird , ſo giebt er einen alcaliſchen Spiritum ,

ein alcaliſches fluͤchtiges Saltz , ein ſehr ſtin⸗
ckendes Oel , und ſaltzige Ueberbleibſel .

Zubereitung .
Wenn die Deſtillation des Urins ſo lange forkgeſchtt

wird , Dis von viertzig Pfund nur noh ein Pfund übrig ifl

oder , wenn ein ſolcher friſcher Urin aus einem niedrigen Wek

ten , cylindriſchen offenen Geſaͤß mit ſolchem Feuer , das del

Urin beynahe in Aufwallung bringet , ausgedaͤmpfet wird , daß

davon eben ſo viel uͤbrig bleibet , und alsdenn das dicke, ſchwar⸗

tze, ſcharfe Ueberbleibſel mit drey mahl fu viel febr reinen Cand
in weichem kein Saltz befindlich iſt , vermiſchet , und darauf die

Deſtillation aus einer glaͤſernen Retorte in einer Sand⸗Capell
vorſichtig , und im Anfange gantz gelinde angeſtellet wird , wo⸗

bey denn die übergehenden Fluͤßigkeiten wohl zu brobachten,
und allezeit in beſondern Vorlagen aufzufangen ſind , 40 wird

zuerſt eben ſo , wie in dem vorhergehenden gemeldet morde
ein helles Waſſer uͤbergehen. Wenn denn die Materie fat
beginnet trocken zu werden , fo kommt zwar noch eile, clle

Fläkigkeit herüber , die aber ſcharf , feurig und aleall ifi.
Mit ſolcher Deſtillation fähret man ſo lange fort , als noch et⸗

was von ſolcher Fluͤßigkeit uͤbergehet , welche beſonders auf

zuheben; nachmahls verklebt man die Vorlage auf ota
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